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Nr. 8 DIE BERN

einem Slinberbeitsantrag augeftimmt, ber bie Singe in biefem
Sinne regelt.

©roße 58erubigung wirb im 58erfonal fein, lins aber bleibt
biegrageber „bauernben KonjunBtur" au löfen.
Sie aHein gemährleiftet 58unbesbahnrenbite, Obligationen unb

©rfolg in ber 23er f e b r t ei Inn g s f r a g e, bie nun
enblicb auch fpruchreif roirb, nacßbem ficberftebt, baß S5823
S5858 bleibt.

Schwanken nach dem Erdstoss
3n ben großen 58lättern ftanb menige Sage nach bem Ilm*

fcbmung im Britten Beich 3U lefen, bie it a I ten if cb »en g
lifchenüBefprechungen mürben balb ©rfolg haben. 5btuf*
folini brauche britifcßes Kapital, um 2lbeffinien su Eolonifieren.
Sie „©itç" merbe ibm biefes Kapital geben, ©ine Sünleibe an
Statten fei alfo au ermarten. 2lls ©egenbienft merbe füRuffolini
40,000 feiner „Sreimilligen" in Spanien 3urüct3ieben. Sie Sache
fei bereits reif, granco märe fooiel mie ein oerlorener 5JJtann.

Seutfcblanb gelte als unftabil, oor allem aucb bei Bluffolint. So
hieß es um ben 9. gebruar herum.

Seither ift es merEmürbig ftill gemorben. Bluffolini bat fein
©elb nicht erhalten. Sie ,,©itp" mill nichts oerfprochen haben.
Bachrichten Über bie erneut unsichere Sage in Sübeffinien, bie aus
ßonbon ftammen, fprechen oom emigen 58anben£rieg. 3talieni*
fche Sürbeiter Eebren heim. Sie mollen nicht fiebeln, meil fie nicht
fönnen. lieber bie befeßten Sörfer unb Stäbte hinaus ift bas
ßanb fosufagen „milber 5£Beften". Sie befehlen 5ßunfte Eoften
unfinnig ©elb. Ihtb bas ßeben ift fehr teuer. Solche 5Rachrichten
bebeuten, bah bie Agitation gegen Italien „mit britifchen Blit»
teln" metter geführt mirb. Sie bebeuten oor allem auch, baß
ßonbon lein ©elb geben mill. 3u eine Kolonie, bie ber ©roberer
nicht ficher in hanben hält, gibt ßonbon Eein ©elb. Sas heißt
aber auch, bah Bluffolim feine 40,000 nicht surücEsieben mill,
bah er granco nicht als oerlornen SJDlann betrachtet, unb bah er
58erlin burchaus nicht aufgegeben bat.

3mmerbin, ein SchmanEen mar 3U oerfpüren. Itnb 5ötuffo=
Uni hatte ©runb, fich auf allerlei BlöglichEeiten einsuftellen. Ser
beutfcße Babifatismus örobt nach mie oor mit Ueberrafchungen.
3n Defterreich mürbe faft sugleicß mit bem beutfchen llmfchmung
eine 5Ra33ia auf bie Bationalfosiatiften eröffnet, ©ine 58 er*
fchmörung mar aufgebetft morben. Stach suoerläßigen Slngaben
ftanb ein 58utfcb unmittelbar beoor. Sie „öfterreichifche ßegion"
ftanb in 58apem, um bei gegebener ©elegentjeit in Ob eröfter*
reich einsufallen. 5Rom muh auch baoon gemußt haben. 5S3enn

fich je ein folcber ©inmarfch unb ein Stasiputfch in 5JBien oer*
toirElicben follte, bann gibt es für Statien fein ©ntmeber=Dber.
Sann muß es mit blißfcßnelter 5lßenbung ben Slnfchluß bei ©ng*
lanb unb granlreicf) fucßen unb Oefterreicb retten helfen. Born
betrachtete bie befonnenen Beicßsmehrgenerale um gritfcß her*
um, alfo bie Bicßt'Basis, als bie eigentlichen ©aranten ber Si*
cherheit Defterreicßs. SBohloerftänblich, baß es einen SJloment
lang fchroantte. 5£3obloerftänblich, baß in ßonbon 58alIons auf*
gelaffen mürben.

Sie ßehre aus ben oergangenen 583ochen mag etma lauten:
Ser britifch=italienif(he Streit unb bas fpanifcße SIbenteuer finb
an b e m Sage au ©nbe, mo bas Sritte 5Reich 3talien im Sonau*
räum bebroht. ©in ©rbbeben im Britten 5fteich, ein Slnseichen
bafür, baß bie Stasis in 5Btitteleuropa unbefonnene Streiche oer*
fuchen, unb Statten fchmamft.

©rnftere Solgen als im 5H3eften hatte ber ©rbbebenftoß
aus Seutfchlanb im Süboften. Sas ©ebäube ber Blerifalen,
antifemitifchen SiBtaturSogainBumänienift 3 u
f ammeng e f t ü r 31. Ser König hat feine eigene Siftatur
ausgerufen unb bas 58arlament auf unbeftimmte Seit in bie
Serien gefcßicBt. ©r feßt bamit bie leßte Karte ein unb meiß es

offenbar auch. Slllerlei ging biefem llmftura ooraus. ©oga hatte
5lBahlen ausgefchrieben, um ein Parlament nach feinem Sinne
3u erhalten. Silber biefe Sffiablen begannen mit blutigen Steffen.
Sie echten futlerfreunbe oon ber „©ifernen ©arbe" mollten
nicht mit ber Begierungspartei marfcßieren unb lieferten ihr unb
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ben anbern ©ruppen förmliche Schlachten. Saau entführten fie
einen ruffifchen Silomaten, ben ruffifchen ©efchäftsträger in
58uEareft, 58utenco. SJtosfau proteftierte gegen biefe ©r*
morbung, nod) beoor fie ficher ftanb. ©ogas SiEtatur, oon ben
oerfchiebenen ©ïseffen belaftet, ftanb immer meniger feft. Sie
Stachrichten aus 58ertin gaben feinem Krebit ben leßten Stoß.
Ser König ©arol aber beEam oom britifchen ©efanbten 3U bö=
ren, folange ber SiEtator ©oga nicht gehe, fei ein rumänifcher
Königsbefuch in ßonbon nicht mehr möglich. Unb ©arol hat ja
both in ßonbon ftubiert!

#eute herrfdjt alfo bas Btilitär im Stamen ©arols. Sie
SlBahlfchlachten hören auf, bie BSaßlen finb fiftiert. ©ine 58er=
faffungsänberung ift angefünbigt. 5Bas mirb merben? Blit ber
neuen 58erfaffung Eann bas ßanb nicht gerettet merben. ©s
müßte allerhanb anberes baau Bommen. Ser 58auer leibet
fürchterlich. Seine SßrobuEte gelten nichts, bie ber 3nbuftrie,
unb namentlich importierte Sßaren, finb für ihn unerfcbminglicß.
Sie SJtaffen finb reoolutionsreif, menn man bas ©lenb... unb
ben ©lans unb ben Uebermut ber Oberfchicht betrachtet. Sluch
bie Eönigliche Siftatur Eann bem 58auern nicht geben, mas nur
eine moberne 3nbuftrie unb ben lanbmirtfchaftlichen Streifen
angemeffene Sßreife für anbere 2Baren ihm geben müffen. Ser
Serror mirb ihn nieberhalten müffen, mie bisher.

58erlin unb Stom haben für ©ogas 2tbgang nur eine ©r=
Etärung gefunöen: Sas „Sffieltjubentum" hat ihn geftürst. 58e=

gueme ©rfinbung, biefes „Sßeltjubentum", bas sum Schaben
ber armen Staffe eben nicht befteht. 2lber ba man ben britifchen
©efanbten in 58ufareft fomiefo 3U ben 58olfchemiEi sählt, ift für
©oebbels bie ©rflärung gegeben!

lieber ben nahen Often hinaus erftrecten fich bie 5ffiir£un=
gen bes „Stoßes aus 58erlin" bisher nicht. Slber man ermartet,
baß oon jeßt an bie beutfchen Söerfuche, smifchen ©hina unb
3apan 3U oermitteln, aufhören merben. llnb ©hina fürchtet, bie
enblid) gleichgefchaltete beutfche 3nbuftrie merbe Beine 5ÜBaffen

mehr liefern! llnb fomit 3apan unterftüßen. Slngefichts ber ja=
panifchen Eingriffe gegen bie chinefifcheSaupt«
a r m e e nörblich unb füblicf) oon ^ f u t f ch a u, in einem #alb=
Ereis oon riefigen Slusmaßen, ift bies bebenElid). Ser chinefifche
©taube, es merbe ein 5ESunber gefchehen, ba 1938 am Rimmel
bas für ©hina günftige „Sigerseichen" regiere, Eönnte einen
böfen Stoß erhalten. —an—

Ml®ine UmMeisau
lieber eine Kältemelle, bie, mie bie miffenfchafttichen 2Better=

Propheten fich aussubrücfen pflegen, oon biefer IRichtung oor=
bringt, um fid) ba unb borthin su ergießen unb fid) mit biefer
ober jener Strömung su oereinigen — gehen mir nun alsge=
mach bem grühling entgegen. 2luch mir finb, mie mir bereits be=

merEt haben, mit biefer europäifcßen Kältemelle beehrt morben.
Sie 58ögel haben fich mährenb ber 58ife nicht einmal mehr an
ihre gutterfäften gemagt. 58ei biefen geftörten 2Beltoerhättniffen
foil es einen nicht munber nehmen, menn einmal folche Kälte*
einbräche nom Süben, fogar oon 2lfrifa su uns über bie Sllpen
herüber Bommen!

grühling! Sroß bes Schnees, ber uns mieber einmal be=

fdjert mürbe, bringt er hoch aisgemach aus bem SBoben heroor
unb seigt fich in Knofpen unb SBogelftimmen. „5JBieber barf ich

einen grühting erleben", pflegte unfer ßuegguet su fagen, menn
alles um ihn her grünte unb blühte unb bie Sierchen ber gan*
3en 5flachbarfchaft ihn befuchen Barnen, gür uns alle Bommt ein*
mal ber leßte grühling. —

gür '58ern erheben fich, troßbem bie ßeute behaupten, es

fei gegenmärtig nichts los, allerhanb michtige gragen. Sa ift bie
©ebenEtafel für ben großen 5Blathemati£er 3aBob Steiner, ein
llßenftorfer, bie an bem sum Slbbruch beftimmten ifaufe neben
ber alten Schaal angebracht ift. SBas, fragen mir uns, foil nun*
mehr mit ber Bafel gefchehen, menn bas £>aus abgebrochen
mirb? fBefteht eine Berechtigung, fie eoentuell an bem neuen
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einem Minderheitsantrag zugestimmt, der die Dinge in diesem
Sinne regelt.

Große Beruhigung wird im Personal sein. Uns aber bleibt
die F r a g e d er „dauernden Konjunktur" zu lösen.
Sie allein gewährleistet Bundesbahnrendite, Obligationen und

Erfolg in der Verkehrt eilung s fr age, die nun
endlich auch spruchreif wird, nachdem sichersteht, daß SBB
SBB bleibt.

Zekn'unken QucU ciem Lr<àc>88

In den großen Blättern stand wenige Tage nach dem Um-
schwung im Dritten Reich zu lesen, die italienisch-eng-
lischenBesprechungen würden bald Erfolg haben. Mus-
solini brauche britisches Kapital, um Abessinien zu kolonisieren.
Die „City" werde ihm dieses Kapital geben. Eine Anleihe an
Italien sei also zu erwarten. Als Gegendienst werde Mussolini
40,000 seiner „Freiwilligen" in Spanien zurückziehen. Die Sache
sei bereits reif. Franco wäre soviel wie ein verlorener Mann.
Deutschland gelte als unstabil, vor allem auch bei Mussolini. So
hieß es um den 9. Februar herum.

Seither ist es merkwürdig still geworden. Mussolini hat sein
Geld nicht erhalten. Die „City" will nichts versprochen haben.
Nachrichten Über die erneut unsichere Lage in Abessinien, die aus
London stammen, sprechen vom ewigen Bandenkrieg. Italieni-
sche Arbeiter kehren heim. Sie wollen nicht siedeln, weil sie nicht
können. Ueber die besetzten Dörfer und Städte hinaus ist das
Land sozusagen „wilder Westen". Die besetzten Punkte kosten
unsinnig Geld. Und das Leben ist sehr teuer. Solche Nachrichten
bedeuten, daß die Agitation gegen Italien „mit britischen Mit-
teln" weiter geführt wird. Sie bedeuten vor allem auch, daß
London kein Geld geben will. In eine Kolonie, die der Eroberer
nicht sicher in Händen hält, gibt London kein Geld. Das heißt
aber auch, daß Mussolini seine 40,099 nicht zurückziehen will,
daß er Franco nicht als Verlornen Mann betrachtet, und daß er
Berlin durchaus nicht aufgegeben hat.

Immerhin, ein Schwanken war zu verspüren. Und Musso-
lim hatte Grund, sich aus allerlei Möglichkeiten einzustellen. Der
deutsche Radikalismus droht nach wie vor mit Ueberraschungen.
In Oesterreich wurde fast zugleich mit dem deutschen Umschwung
eine Razzia auf die Nationalsozialisten eröffnet. Eine Ver-
schwörung war aufgedeckt worden. Nach zuverläßigen Angaben
stand ein Putsch unmittelbar bevor. Die „österreichische Legion"
stand in Bayern, um bei gegebener Gelegenheit in Oberöster-
reich einzufallen. Rom muß auch davon gewußt haben. Wenn
sich je ein solcher Einmarsch und ein Naziputsch in Wien ver-
wirklichen sollte, dann gibt es für Italien kein Entweder-Oder.
Dann muß es mit blitzschneller Wendung den Anschluß bei Eng-
land und Frankreich suchen und Oesterreich retten helfen. Rom
betrachtete die besonnenen Reichswehrgenerale um Fritsch her-
um, also die Nicht-Nazis, als die eigentlichen Garanten der Si-
cherheit Oesterreichs. Wohlverständlich, daß es einen Moment
lang schwankte. Wohlverständlich, daß in London Ballons auf-
gelassen wurden.

Die Lehre aus den vergangenen Wochen mag etwa lauten:
Der britisch-italienische Streit und das spanische Abenteuer sind
an d e m Tage zu Ende, wo das Dritte Reich Italien im Donau-
räum bedroht. Ein Erdbeben im Dritten Reich, ein Anzeichen
dafür, daß die Nazis in Mitteleuropa unbesonnene Streiche ver-
suchen, und Italien schwankt.

Ernstere Folgen als im Westen hatte der Erdbebenstoß
aus Deutschland im Südosten. Das Gebäude der klerikalen,
antisemitischen Diktatur Goga in Rumänien ist zu-
sammeng estürzt. Der König hat seine eigene Diktatur
ausgerufen und das Parlament auf unbestimmte Zeit in die
Ferien geschickt. Er setzt damit die letzte Karte ein und weiß es

offenbar auch. Allerlei ging diesem Umsturz voraus. Goga hatte
Wahlen ausgeschrieben, um ein Parlament nach seinem Sinne
zu erhalten. Aber diese Wahlen begannen mit blutigen Exzessen.
Die echten Hitlerfreunde von der „Eisernen Garde" wollten
nicht mit der Regierungspartei marschieren und lieferten ihr und
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den andern Gruppen förmliche Schlachten. Dazu entführten sie
einen russischen Diplomaten, den russischen Geschäftsträger in
Bukare st, Butenco. Moskau protestierte gegen diese Er-
mordung, noch bevor sie sicher stand. Gogas Diktatur, von den
verschiedenen Exzessen belastet, stand immer weniger fest. Die
Nachrichten aus Berlin gaben seinem Kredit den letzten Stoß.
Der König Carol aber bekam vom britischen Gesandten zu hö-
ren, solange der Diktator Goga nicht gehe, sei ein rumänischer
Königsbesuch in London nicht mehr möglich. Und Carol hat ja
doch in London studiert! >

Heute herrscht also das Militär im Namen Carols. Die
Wahlschlachten hären auf, die Wahlen sind Wert. Eine Ver-
fassungsänderung ist angekündigt. Was wird werden? Mit der
neuen Verfassung kann das Land nicht gerettet werden. Es
müßte allerhand anderes dazu kommen. Der Bauer leidet
fürchterlich. Seine Produkte gelten nichts, die der Industrie,
und namentlich importierte Waren, sind für ihn unerschwinglich.
Die Massen sind revolutionsreif, wenn man das Elend... und
den Glanz und den Uebermut der Oberschicht betrachtet. Auch
die königliche Diktatur kann dem Bauern nicht geben, was nur
eine moderne Industrie und den landwirtschaftlichen Preisen
angemessene Preise für andere Waren ihm geben müssen. Der
Terror wird ihn niederhalten müssen, wie bisher.

Berlin und Rom haben für Gogas Abgang nur eine Er-
klärung gefunden: Das „Weltjudentum" hat ihn gestürzt. Be-
queme Erfindung, dieses „Weltjudentum", das zum Schaden
der armen Rasse eben nicht besteht. Aber da man den britischen
Gesandten in Bukarest sowieso zu den Bolschewiki zählt, ist für
Goebbels die Erklärung gegeben!

Ueber den nahen Osten hinaus erstrecken sich die Wirkun-
gen des „Stoßes aus Berlin" bisher nicht. Aber man erwartet,
daß von jetzt an die deutschen Versuche, zwischen China und
Japan zu vermitteln, aushören werden. Und China fürchtet, die
endlich gleichgeschaltete deutsche Industrie werde keine Waffen
mehr liefern! Und somit Japan unterstützen. Angesichts der ja-
panischen Angriffe gegen die chinesische Haupt-
a r m ee nördlich und südlich von H s utschau, in einem Halb-
kreis von riesigen Ausmaßen, ist dies bedenklich. Der chinesische
Glaube, es werde ein Wunder geschehen, da 1938 am Himmel
das für China günstige „Tigerzeichen" regiere, könnte einen
bösen Stoß erhalten. —an—

Ueber eine Kältewelle, die, wie die wissenschaftlichen Wetter-
Propheten sich auszudrücken pflegen, von dieser Richtung vor-
dringt, um sich da und dorthin zu ergießen und sich mit dieser
oder jener Strömung zu vereinigen — gehen wir nun alsge-
mach dem Frühling entgegen. Auch wir sind, wie wir bereits be-
merkt haben, mit dieser europäischen Kältewelle beehrt worden.
Die Vögel haben sich während der Bise nicht einmal mehr an
ihre Futterkästen gewagt. Bei diesen gestörten Weltverhältnissen
soll es einen nicht wunder nehmen, wenn einmal solche Kälte-
einbräche vom Süden, sogar von Afrika zu uns über die Alpen
herüber kommen!

Frühling! Trotz des Schnees, der uns wieder einmal be-
schert wurde, dringt er doch alsgemach aus dem Boden hervor
und zeigt sich in Knospen und Vogelstimmen. „Wieder darf ich

einen Frühling erleben", pflegte unser Luegguet zu sagen, wenn
alles um ihn her grünte und blühte und die Tierchen der gan-
zen Nachbarschaft ihn besuchen kamen. Für uns alle kommt ein-
mal der letzte Frühling. —

Für Bern erheben sich, trotzdem die Leute behaupten, es
sei gegenwärtig nichts los, allerhand wichtige Fragen. Da ist die
Gedenktafel für den großen Mathematiker Jakob Steiner, ein
Utzenstorfer, die an dem zum Abbruch bestimmten Hause neben
der alten Schaal angebracht ist. Was, fragen wir uns, soll nun-
mehr mit der Tafel geschehen, wenn das Haus abgebrochen
wird? Besteht eine Berechtigung, sie eventuell an dem neuen
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#aus, bas aufteile bes jefigen fommt, ansubringen, too ja boch

biefer Stann in leinen Vesiebungen 31t ihm geftanben haben
fann? Ober ift bie Stelle, an ber fein ©eburts« ober SBobnbaus
geftanben bat, mit feinem Stamen oermoben? ©ine ßöfung muh
gefunben merben, benn es ift fcbabe um jeben geiftigen Verner,
beffen 2lnbenfen oerloren gebt.

Sann ift meiter bie grage ber Sdjüfeenmatte, ober oielmebr
bes Vubenftabttreibens auf ber ehemaligen Schüfeenmatt —
benn aucb biefer biftorifcbe Ort ift nunmebr in ben Ortus bes
Vergangenen gefunfen. Sie amtlichen fßublifationen melben,
baff fie nur in befcbränftem Stahe mäbrenb ber grübiabrsmeffe
burcbgefiibrt merben foil, ©inmal ging bie kmtbe, bie Schüfen«
matt merbe in bie ©egenb ber Vapiermübteftrahe oerlegt, aber
biefer Vorfcflag fcbeint nicbt gefallen 3U haben. Sann tourbe
ber ehemalige Sierparf an ber Siefenauftrahe ba3U auserforen,
aber unfer Stabtgärtner bat bie 2Intmort bamit gegeben, baft
er unter ben pracbtoollen Vaumgruppen biefer Slnlage eine
fcböne Vromenabe anlegte, ©ine Scfüfenmatt fei eigentlich
etmas für bie untere Stabt, fo lautete ber Vorfcblag oon einigen,
bie es mit ber Sache gut meinen. Sann aber bieff es, bas bringe
biefem Quartier nicht bas richtige Vubtifum. llnb nun fteben mir
noch immer ois=à=ois ber fpärlichen iteberrefte unferes SBurftel«
praters en miniature. 2lber bie Schüfenmatt barf nicht oer«
fchtoinben, fie ift ein Stecht, bas unfere Veoölferung beanfprucht,
ber fogenannte ©ebilbete fotoohl als ber einfache Stann. „Sieber
effe ich am Sonntag ein SÖSeggli toeniger", äufjerte fich eine
grau, „als bah ich bie Schüfenmatt oerpaffe."

2tber eine grage fcheint nunmehr einer befriebigenben ßö«
fung entgegen au geben, bas ift bie bes Scbüfenbrunnens.
Stancbem Veraer unb Sticbtberner, bas ift gemih, bangte oor
feinem Schicffal, unb man frug fich, ob er überhaupt noch eji«
ftiere. Unb nun foil er toieber an feinen früheren Stanbort
fomrnen. Sas ift fein. 2Ils einftens ein gngenieur ersäblte,
metche Scbmierigfeiten ihm in ber Sürfei entgegengeftanben, als
er bei Srainagen um bie uralten ©räber, bie nach mobameba«
nifcbem Vraucb nie ausgegraben merben bürfen, grohe Vogen
machen muhte, ba meinte ein Vafler tieffinnig: „Sas ift, unsu«
fammengesäblt, toie bas Sram bei ben Veraer Vrunnen!" Um
ben Schüfeenbrunnen bat bas Sram ben StanE bereits gefunben!

So, bas mären unfere bernifcben SIngelegenbeiten, ober
menigftens etmas baoon. Unb nun etmas, mas mobl bei uns
hätte gefcheben tonnen, aber fich anbersmo abfpielte. ©rsäblte
ba ein alter 3äger oon einem #afen, bem bas ©ebeftmerben
3u bumm mürbe unb ber fich gegen ben #unb manbte unb ihm
einige tüchtige Staulfcbellen oerabfolgte, fobah ber #unb bie
glucht ergriff. Sas mar ein #afe, ber einmal bie fprichmörtliche
£>afemtatur miberlegte. Sie ©efchichte fanb ben 2Beg in eine
geitung. Unb fiebe ba: nicht nur eine ganse Schar tfjunbebe«
fifer, fonbern auch ber ©emeinbeoorfteber fpracfjen bei ber 9te=

baftion oor, um 3U beteuern, bah bas fein #unb ber betreffen«
ben ©emeinbe gemefen fei, unb bah bei ihnen #unbe, bie fich

oon einem ffafen ohrfeigen laffen, nicht oortämen, unb über«
baupt mürben fie fich für ein folcbes fmnberertommé bebanfen,
unb fo fort. Unb oorber am Stammtifch hatte fein einsiger ber
anbäcbtigen gufjörer Sßiberfpruch gegen biefe #afengefchichte
erhoben, fonbern alle hörten ohne mit ben 2lugen 3U sminfern
3u! -Jlochntal fei mieberbolt: bie ©efchichte paffierte nicht in Vera.

2tber oon noch oiel, Diel meiter her, aus Vegppten, erreicht
uns eine kmtbe, bie uns nahe gebt. Senn es banbelt fich um
nichts meniger als bie „Stobernifierung" ber Vpramiben, beren
meiftbefuchte gegen entfprecbenben ©ntgelt su ßicbtreflamen oer=
mietet merben follen. SBir sieben ben 2ltem an ob biefer kmtbe.
©ine gabnpafta«, eine Vneu« ober fonft eine fReflame oon ben
Sähen ber riefig'en gelsblöcfe herunter, bie nach oiersig 3abr=
bunberten auf bie Solbaten Stapoleons herunter fchauten, Ver«
bläht alle bie fRätfel, bie fich um biefe ein3igartigen Vaumerfe
ranften, bie grage, ob bie Voramiben einfache königsgräber
feien ober nicht? Unb ob ihre Stahoerbältniffe sur Vbaraonen«
seit gemiffe m iffenf(haftliche Verbältniffe unb Vinbungen auf«
miefen, bie #öbe ber Vpramiben oon gofer su ihrer Vreite
mirflich mie ein kreisumfang 3um kreisburcbmeffer mar;
unb ob es mabr fei, bah ber Schacht in ber VSanb ber
Vframibe oon Snofru auf jenen ^immelsort hinmeife, mo sur
geit ber IY. Sonaftie ber Volarftern ftanb? Unb mie bie mäch«

tigen Steine b erb eigefcbäfft unb aufeinanber gewichtet mürben?
Ueber all biefes gragen, fRaten unb kombinieren ftellen fich nun
bie fReflamechefs oerfchiebenfter ßänber. Ueber alles feft fich

boch bie Stoberne! ßuegumenanb.

(2llle gufchriften unb Anfragen biefe
fRubrif betreffend finb unter Veilage oon
30 3tp. in Vriefmarfen mit Slbrehangabe
an bie fRebaftion ber Veraer SB0che,
Sturiftrafje 3, Vera, su fenben.)

grage: 2Bie gemöbne ich meinem 5%=
jährigen Stäbchen bas Säumen« unb
fRuggilutfchen ab? Unfere güngfte, ein
brolliges, lebhaftes Sing bat bie üble
©emobnbeit, bei jeber ©elegenbeit ben
ßutfcher in ben SRunb su ftecfen unb
fo oft ich benfelben oerftecfe, lutfcht fie
am Säumen, bis fie gans munb ift.
2lHes ©rmabnen unb Strafen nüfet
nichts, ©rfchmerenb mirft noch, bah mein
SRann bem kinbe mieber einen neuen
ßutfcher fauft, menn ich ben bisherigen
megmerfe! 3<h möchte inbeffen boch oor
Schuleintritt bie üble ©emohnbeit abge«
möbnen. 2Bas foil ich tun?

©eplagte Stutter.
2t n t m 0 r t : ©in febr einfaches Verfahren

gegen bas Saumenlutfäjen ift bas 2tn=
Sieben oon meiten, aus mafcbbarem
Stoff beftebenben gauftbanbfchuben
ohne Säumling. Sie laffen uneinge«
fchränfte Vemegung ber 2lrme, ibanbge«
lenfe unb fämtlicher ginger su, fo bah

bas kinb trofe bes fjanbfchubes noch
greifen fann. ©in anberes Verfahren ift
bas 2Inlegen einer 2lrmbanbage, bie
aber meines ©rachtens mehr mäbrenb
ber Vettruhe in Vetracht fommt. Solche
2lrmftutpen finb in allen gröberen Sa«
nitätsgefchäften erbältlich. Sie fönnen
aber gut oon jeber Stutter fetbft ange«
fertigt merben. Stan näht boppelfeitige
2termel oon ber ßänge bes 2lrmes, sroi«
fchen beren beiben ßagen einige ^ols«
ober gifcbbemftäbcben eingenäht mer«
ben. Sie Vanbage mirb fo angelegt,
bah bie Stäbe auf bie Veugefeite bes
2lrmes su liegen fomrnen, auf ber
Strecffeite mirb bann ber 2lermel suge«
bunben. Sie machen es bem kinbe un=
mögli^, ben 2lrm fomeit absubiegen,
bah bie ginger in ben Stunb geftecft
merben fönnen. — ©s ift ein groher
gehler 3bres Stannes, bie ßutfcherei
bes kinbes noch SU unterftüfeen. Db er
nicht bebenft, melchen 3nfissierungsge«
fahren bas kinb burch ben ©ummilut«
fcher ausgefefet ift? Senn bah bies frag«
los ift, braucht gar nicht erörtert su mer«
ben, menn man bebenft, mo immer biefe
ßutfcher berumliegen, ßutfcben ift nicht
nur eine üble ©emobnbeit, fonbern oft
eine feelifche Vebingung, bie bie Ver«
brängung ber 2tuhenmelt besmecft.

grage: Unharmonifche ©be. 3cb bin feit
15 3abren oerbeiratet, habe brei gefun«

be kinber. Stein Stann bat eine geficber«
te ©riften3, bie uns ein ausfömmli^es
ßeben erlaubt. Stach auhen fcheint alles
in „Vutter" 3U fein, aber leiber fehlt
unferer ©be bie innere Harmonie. 3ch
führe meinen Haushalt allein, beforge
auch SBäfche unb Aufarbeiten fetbft,
nähe unb ftricfe alles felber, aber nie be«

fomme ich ein gutes SBort ber 2lner«
fennung. 2Benn aber einmal etmas nicht
gans flappt, gebt er mürrifch unb oer«
broffen umher unb fchnaust mich an.
Stets muh ich oerfucben um ber kinber
millen mieber alles ins rechte ©eleife su
lenfen, bamit fie nicht aufmerffam mer«
ben. Sies sermürbt mich innerlich fo febr,
bah ich oft allen ßebensmut oerliere unb
Sefbftmorbgebanfen anheimfalle. 3cb
babe fosufagen feinen Verfebr, mein
Stann fpricht oft tage« ja mochenlang
nur bas 2lHernötigfte mit mir, fo bah
bie ©rbitterun'g unb ber tleberbruh in
mir macbfen. 2Bie fann ich mein ßeben
erträglicher geftalten?

2lntmort: Vor allem müffen Sie erft
einmal gans objeftio feftsuftellen oerfu«
chen, ob nicht eoentueli auch Sie irgend
mie gebler begeben. Seien Sie ja fpar«
fam mit Vormürfen unb Ssenen, benn
biefe oerlieren mit ber geit jegliche SBir«

fung unb machen ben ©bemann nur
noch hochbeiniger. Verfuchen Sie fich

irgenb einer oertrauten Verfon, 3.
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Haus, das anstelle des jetzigen kommt, anzubringen, wo ja doch

dieser Mann in keinen Beziehungen zu ihm gestanden haben
kann? Oder ist die Stelle, an der sein Geburts- oder Wohnhaus
gestanden hat, mit seinem Namen verwoben? Eine Lösung muß
gefunden werden, denn es ist schade um jeden geistigen Berner,
dessen Andenken verloren geht.

Dann ist weiter die Frage der Schützenmatte, oder vielmehr
des Budenstadttreibens auf der ehemaligen Schützenmatt —
denn auch dieser historische Ort ist nunmehr in den Orkus des
Vergangenen gesunken. Die amtlichen Publikationen melden,
daß sie nur in beschränktem Maße während der Frühjahrsmesse
durchgeführt werden soll. Einmal ging die Kunde, die Schützen-
matt werde in die Gegend der Papiermühlestraße verlegt, aber
dieser Vorschlag scheint nicht gefallen zu haben. Dann wurde
der ehemalige Tierpark an der Tiefenaustraße dazu auserkoren,
aber unser Stadtgärtner hat die Antwort damit gegeben, daß
er unter den prachtvollen Baumgruppen dieser Anlage eine
schöne Promenade anlegte. Eine Schützenmatt sei eigentlich
etwas für die untere Stadt, so lautete der Vorschlag von einigen,
die es mit der Sache gut meinen. Dann aber hieß es, das bringe
diesem Quartier nicht das richtige Publikum. Und nun stehen wir
noch immer vis-à-vis der spärlichen Ueberreste unseres Wurstel-
praters en miniature. Aber die Schützenmatt darf nicht ver-
schwinden, sie ist ein Recht, das unsere Bevölkerung beansprucht,
der sogenannte Gebildete sowohl als der einfache Mann. „Lieber
esse ich am Sonntag ein Weggli weniger", äußerte sich eine
Frau, „als daß ich die Schützenmatt verpasse."

Aber eine Frage scheint nunmehr einer befriedigenden Lö-
sung entgegen zu gehen, das ist die des Schützenbrunnens.
Manchem Berner und Nichtberner, das ist gewiß, bangte vor
seinem Schicksal, und man frug sich, ob er überhaupt noch exi-
stiere. Und nun soll er wieder an seinen früheren Standort
kommen. Das ist fein. Als einstens ein Ingenieur erzählte,
welche Schwierigkeiten ihm in der Türkei entgegengestanden, als
er bei Drainagen um die uralten Gräber, die nach mohameda-
nischem Brauch nie ausgegraben werden dürfen, große Bogen
machen mußte, da meinte ein Basler tiefsinnig: „Das ist, unzu-
sammengezählt, wie das Tram bei den Berner Brunnen!" Um
den Schützenbrunnen hat das Tram den Rank bereits gefunden!

So, das wären unsere bernischen Angelegenheiten, oder
wenigstens etwas davon. Und nun etwas, was wohl bei uns
hätte geschehen können, aber sich anderswo abspielte. Erzählte
da ein alter Jäger von einem Hasen, dem das Gehetztwerden
zu dumm wurde und der sich gegen den Hund wandte und ihm
einige tüchtige Maulschellen verabfolgte, sodaß der Hund die
Flucht ergriff. Das war ein Hase, der einmal die sprichwörtliche
Hasennatur widerlegte. Die Geschichte fand den Weg in eine
Zeitung. Und siehe da: nicht nur eine ganze Schar Hundebe-
sitzer, sondern auch der Gemeindevorsteher sprachen bei der Re-
daktion vor, um zu beteuern, daß das kein Hund der betreffen-
den Gemeinde gewesen sei, und daß bei ihnen Hunde, die sich

von einem Hasen ohrfeigen lassen, nicht vorkämen, und über-
Haupt würden sie sich für ein solches Hunderenommê bedanken,
und so fort. Und vorher am Stammtisch hatte kein einziger der
andächtigen Zuhörer Widerspruch gegen diese Hasengeschichte
erhoben, sondern alle hörten ohne mit den Augen zu zwinkern
zu! Nochmal sei wiederholt: die Geschichte passierte nicht in Bern.

Aber von noch viel, viel weiter her, aus Aegypten, erreicht
uns eine Kunde, die uns nahe geht. Denn es handelt sich um
nichts weniger als die „Modernisierung" der Pyramiden, deren
meistbesuchte gegen entsprechenden Entgelt zu Lichtreklamen ver-
mietet werden sollen. Wir ziehen den Atem an ob dieser Kunde.
Eine Zahnpasta-, eine Pneu- oder sonst eine Reklame von den
Höhen der riesigen Felsblöcke herunter, die nach vierzig Jahr-
Hunderten auf die Soldaten Napoleons herunter schauten. Ver-
blaßt alle die Rätsel, die sich um diese einzigartigen Bauwerke
rankten, die Frage, ob die Pyramiden einfache Königsgräber
seien oder nicht? Und ob ihre Maßverhältnisse zur Pharaonen-
zeit gewisse wissenschaftliche Verhältnisse und Bindungen auf-
wiesen, die Höhe der Pyramiden von Zofer zu ihrer Breite
wirklich wie ein Kreisumfang zum Kreisdurchmesser war;
und ob es wahr sei, daß der Schacht in der Wand der
Pyramide von Snofru auf jenen Himmelsort hinweise, wo zur
Zeit der IV. Dynastie der Polarstern stand? Und wie die mäch-
tigen Steine herbeigeschafft und aufeinander geschichtet wurden?
Ueber all dieses Fragen, Raten und Kombinieren stellen sich nun
die Reklamechefs verschiedenster Länder. Ueber alles setzt sich

doch die Moderne! Luegumenand.

(Alle Zuschriften und Anfragen diese
Rubrik betreffend, sind unter Beilage von
3V Rp. in Briefmarken mit Adreßangabe
an die Redaktion der Berner Woche,
Muristraße 3, Bern, zu senden.)

Frage: Wie gewöhne ich meinem öf^-
jährigen Mädchen das Daumen- und
Nuggilutschen ab? Unsere Jüngste, ein
drolliges, lebhaftes Ding hat die üble
Gewohnheit, bei jeder Gelegenheit den
Lutscher in den Mund zu stecken und
so oft ich denselben verstecke, lutscht sie

am Daumen, bis sie ganz wund ist.
Alles Ermähnen und Strafen nützt
nichts. Erschwerend wirkt noch, daß mein
Mann dem Kinde wieder einen neuen
Lutscher kauft, wenn ich den bisherigen
wegwerfe! Ich möchte indessen doch vor
Schuleintritt die üble Gewohnheit abge-
wöhnen. Was soll ich tun?

Geplagte Mutter.
Antwort: Ein sehr einfaches Verfahren

gegen das Daumenlutschen ist das An-
ziehen von weiten, aus waschbarem
Stoss -bestehenden Fausthandschuhen
ohne Däumling. Sie lassen uneinge-
schränkte Bewegung der Arme, Handge-
lenke und sämtlicher Finger zu, so daß

das Kind trotz des Handschuhes noch
greifen kann. Ein anderes Versahren ist
das Anlegen einer Armbandage, die
aber meines Erachtens mehr während
der Bettruhe in Betracht kommt. Solche
Armstulpen sind in allen größeren Sa-
nitätsgeschäften erhältlich. Sie können
aber gut von jeder Mutter selbst ange-
fertigt werden. Man näht doppelseitige
Aermel von der Länge des Armes, zwi-
schen deren beiden Lagen einige Holz-
oder Fischbeinstäbchen eingenäht wer-
den. Die Bandage wird so angelegt,
daß die Stäbe auf die Beugeseite des
Armes zu liegen kommen, auf der
Streckseite wird dann der Aermel zuge-
bunden. Sie machen es dem Kinde un-
möglich, den Arm soweit abzubiegen,
daß die Finger in den Mund gesteckt
werden können. — Es ist ein großer
Fehler Ihres Mannes, die Lutscherei
des Kindes noch zu unterstützen. Ob er
nicht bedenkt, welchen Insiszierungsge-
fahren das Kind durch den Gummilut-
scher ausgesetzt ist? Denn daß dies frag-
los ist, braucht gar nicht erörtert zu wer-
den, wenn man bedenkt, wo immer diese
Lutscher herumliegen. Lutschen ist nicht
nur eine üble Gewohnheit, sondern oft
eine seelische Bedingung, die die Ver-
drängung der Außenwelt bezweckt.

Frage: Unharmonische Ehe. Ich bin seit
13 Jahren verheiratet, habe drei gesun-

de Kinder. Mein Mann hat eine gesicher-
te Existenz, die uns ein auskömmliches
Leben erlaubt. Nach außen scheint alles
in „Butter" zu sein, aber leider fehlt
unserer Ehe die innere Harmonie. Ich
führe meinen Haushalt allein, besorge
auch Wäsche und Putzarbeiten selbst,
nähe und stricke alles selber, aber nie be-
komme ich ein gutes Wort der Aner-
kennung. Wenn aber einmal etwas nicht
ganz klappt, geht er mürrisch und ver-
drossen umher und schnauzt mich an.
Stets muß ich versuchen um der Kinder
willen wieder alles ins rechte Geleise zu
lenken, damit sie nicht aufmerksam wer-
den. Dies zermürbt mich innerlich so sehr,
daß ich oft allen Lebensmut verliere und
Selbstmordgedanken anheimfalle. Ich
habe sozusagen keinen Verkehr, mein
Mann spricht oft tage- ja wochenlang
nur das Allernötigste mit mir, so daß
die Erbitterung und der Ueberdruß in
mir wachsen. Wie kann ich mein Leben
erträglicher gestalten?

Antwort: Vor allem müssen Sie erst
einmal ganz objektiv festzustellen versu-
chen, ob nicht eventuell auch Sie irgend-
wie Fehler begehen. Seien Sie ja spar-
sam mit Vorwürfen und Szenen, denn
diese verlieren mit der Zeit jegliche Wir-
kung und machen den Ehemann nur
noch bockbeiniger. Versuchen Sie sich

irgend einer vertrauten Person, z. B.
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3brem Pfarrer gegenüber aussufpredjen,
oielleicbt fönnte biefer einigen -(Einfluß
ouf 3bren SÏRann ausüben unb fo su ei=

ner Stenberung feines SBerbaltens bei=

tragen. Um 3bre Sreiseit aussufüllen,
fudjen Sie burcb geeignete fiettüre fid)
non 3bren Sorgen absulenfen ober
fcbtießen Sie ficb einer ©ruppe ber
Dïforbbeœegung an, es finb mir ähnliche
2SeifpieIe aus oerfcb. Stänben befannt,
beren Elnfcbluß überrafcbenb gute (Erfolge
3eitigten. Sollte <3bnen biefes nicht mög»
lieb fein, mürbe id) 3bnen anraten, bie
©beberatungsftelle su tonfuttieren.

grage: Unfer 8jäbriges SSRäbcben ift
eine gans fcblecbte ©fferin, befonbers
beim Srübftüd babe ich immer foldje
SJRübe, bas Sinb sum ©ffen 3U bringen.
Oft frage id) mid), ob ihm mobt etmas
feble, aber es ift fonft febr lebhaft, toll
Spielbrang unb fiebt nicht eigentlich
fcblecbt aus. Einläßlieb oon SBefucben bei
SBefannten ober SBermanbten bringt
mich bas SJRäbcben bireft in SBerlegen»
beit. Sßäbrenb man ibm 31t Saufe bas
©ffen faft einftopfen muß unb jebe

DIE BERNER WOCHE

SÏRabtseit sur Qual mirb, entmicfelt bas
Sinb an fremben Sifcben einen SRiefen»
appétit, fo baß icb mieb faft fdjämen muß.
©s ermeeft bies ©ebabren ben Elnfcbein,
als ob es 3U Saufe hungern müßte. SSBas

fann ich bagegen tun?.
SBeforgte fötutter.

Eint m ort: Saß es an fremben SEifcben
beffer febmedt, ift eine altbefannte SEat»

fache. 3nbeffen läßt bod) bas SBerbalten
3bres Äinbes bie SBermutung 3U, baß ihm
eoentl. bie Elrt ber Zubereitung ber
mütterlichen fülenüs nicht bebagt unb bie
Speifen (bie EBabl) feine ©ßluft nicht
ansuregen oermögen. SBerfudjen Sie es
einmal mit einer Umftellung bes Speife»
Settels. Statt bes üblichen Srübftücfes
oon 2RiIcb ober fölilcbfaffee, 23rot, SBut»

ter unb Konfitüre, oerfueben Sie, bem
Sinbe als erfte SIRablseit morgens ein»
gemeidjte bürre Zmetfcbgen, Elepfel unb
Sirnenfdmifee, Elprifofen ober SBananen,
roelcb lefetere man mit SRabm ober SSRilcb

übergießt unb mit Zuder beftreut, au
geben, basu ein Stüd Scbmarsbrot, eo.
mit SButter. Zur Elbmechflung geben Sie
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mal sporribge, ebenfalls mit SRabm ober
fölilcb begoffen unb mit Zuder beftreut.
aSortrefflicb ba3u paßt ein geriebener
2lpfel. Ober auch Äellogs ©orn gtafes
ober SMIogs SBran, beibes SErodenprä»
parate aus Sal3, Zuder, ERals unb
SOtais bergeftellt. Sie finb ohne jebe
Socberei eßfertig. 2—3 (Eßlöffel poll mit
ÜDlild) unb Zuder ergeben ein oollmer»
tiges grübftüd. Seit einiger Zeit bringt
auch bie girma 2Rer!ur 21.»©. ein ferti»
ges SBircbermüesli auf ben SÏRarft, bem
nur noch ein geraffelter tlpfel ober an»
bere grüebte, je nach Saifon frifcb ober
gebörrt (eingemeiebt), SOtild) unb Zuder
beigefügt su merben braucht. Siïlittags
oerfueben Sie oormiegenb ©emüfe unb
Srücbtefoft au geben, mäbrenb abenbs
©ries», SReis», SJRais» ober ©ierfpeifen
mit Salaten.in SBetracbt fallen. Selten
febmeden einem Sinbe biefe Speifen
nicht. Sollte bie Umftellung feinen ©r=
folg seitigen, fonfultieren Sie einen gu=
ten Sinberarst, er toirb getoiß heraus»
finben, ob nicht bod) oielleicht eine orga»
nifebe Sranfbeit oorliegt.

Welt-Zivilstand
© e b u r t e n finb meift überall
©in glüdlicbes ©efebeben.
Sas fonnte man in fj 011 a n b jüngft
3m Sönigsbaufe feben.
Saum mar bie fleine 58 e a t r i £
Sem 23rinsenpaar geboren,
2Barb fie 00m SBolfe, freubentolt,
Zum Siebling auserforen.

ffoebseiten feierte man rings:
©an3 Sairo febmamm im 3ubel.
S a r u f unb Sa r i b a, uermäblt,
©ntfeffelten ben SErubel.
Unb oon 211 b e n nach Seutfcblanb

fuhr
23 r i n 3 23 a u l unb nahm bie Seine.
Elud) in ber SRäbe bes Dlpmp
#at Siebe flinfe SBetne.

211 b a n i e n s Sönig, Z 0 g u, bat
2lucb Siebesmabn geroeben:
ERit einer febönen Ungarin
#at er ficb flugs oerfproeben.
Éucb „ SB e 110 ' s S i m p f 0 n

233 i n b f 0 r " SOI a n n,
Ser abgefcbieb'ne, lachte,
2lls ihm jüngft eine anbre SUiaib
Sas „neufte" ©lüd entfachte.

SBon SEobesfällen mimmelt es

3n aller SBelten Zonen.
Sas Sehen ift längft nichts mehr mert
SBei „chriftlichen" Stationen.
Unb roenn 3apan unb ©bina ficb
SRod) meiterbin oersebren,
SESirb im „Zioilftanb" ftets ber Sob
Elm meiften ficb „oermebren".

SBebo.

Sie SBunbesoerfammlung mib»
mete eine ganse 233ocbe ber SReorganifation
ber SBunbesbabnen. SRad) einem 23otum
oon Sommiffionspräfibent ©afner legten
bie oerfebiebenen SBertreter ber Sraftionen
ihre Shleinung bar. 2Ils melfcber Sommif»
fionsreferent fpracb SRationalrat SBertboub.
3m SJÎamen ber fosialiftifchen graftion er»
flärte SBratfcbi ©intreten auf bie SBorlage,
bie jeboeb oon feiner graftion befämpft
mürbe, falls bie 23erfonalartifet nicht aus»
gemerjt mürben. Ser 33ertreter ber SBau»

ern, Stationalrat ©nägi, ftellte ficb auf ben
gegenfeitigen Stanbpunft, inbem er er»
flärte, baß bie SBorlage ohne bie S)3erfonal=
artifel emsig in einer Uebermälsung bes
SBunbesbabnbefisites auf bie SBunbesfaffe
gleicbfommen mürbe. SRacbbem auch nod)
bie SBertreter ber fatbolifcb=fonferoatioen
unb ber freifinnigen Sraîtion bas 523ort

ergriffen hatten, oertagte ber SRat bie ©in»
tretensbebatte bis 19 Uhr. 3u ber ©inset»
beratung mürben bie erften fieben 2lrtifel
bes ©efeßes, entbaltenb bie allgemeinen
SBeftimmungen über SBerroaltung unb 58e=

trieb ber S. '58. SB. unb bie SBefugniffe ber
SBunbesoerfammlung nach sum Seil recht
lebhafter Sisfuffion gemäß ben 2lnträgen
ber Kommiffionsmebrbeit gutgeheißen.
Sen Einträgen ber fosialiftifcben Sommif»
fionsminberbeit fdjtoffen fich jemeilen bie
SBertreter ber SRicbtlinienbemegung an,

- oorab bie gefcbloffene 3ungbauernfraftion.
©egen ihre Stimmen mürben u. a. abge»
lehnt: ber 2lntrag, bie SBunbesbabnen 3U
einer reinen SBermaltungsabteilung ber

j SBunbesoermaltung su machen; ferner ber
Eintrag, bie enbgültige Stillegung oon ©i»
fenbabnlinien nur in Sorm eines bem SRe»

' ferenbum unterftellten SBunbesbefcbluffes
oorsunehmen; meifer ber Eintrag, ben
aSunbesbabnen eine eigene SRecbtsperfön»
liebfeit su oerieiben. 3n SBesug auf bas
Sienftoerbältnis bes 23erfonats foil nach

"
SBorfcblag bes SBunbesrates unb ber fiom=

/ miffionsmebrbeit insfünftig bie Elufftellung
" bes Süemteroerseicbniffes unb ber ©rlaß

ber SBefolbungsorbnung in bie Sompetens
bes a3ermaltungsrates fallen, unter SBorbe»

" halt ber ©enebmigung bureb ben SBunbes»' rat. Elus bem Sorfo gebt beroor, baß oon
L ben brei Ellternatioen über bie Sorm ber
' SBunbesbabnen, ^Regiebetrieb nach bem
"

SDiufter ber 23oft, recbtlidje ober tatfäcblicbe
2lutonomie, bie leßtere gemäblt mürbe. 3«

r eoentueller Elbftimmung mürbe bie ooll»
^ ftänbige Selbftänbigfeit bem SRegierungs»

betrieb mit 83 su 54 oorgesogen, in enb»

gültiger 2lbftimmung aber sugunften ber
^ bloß tatfächlicheri Elutonomie mit 102 3U

42 Stimmen abgelehnt. SBetreffs bas 23er»
* fonalftatut erlitt ber SBunbesrat eine SRie»
" berlage oon 112 su 53 Stimmen. Sie
" S. SB .58. füllten infofern entpolitifiert

merben als bie SBeftimmung über bie 5j3er=

fonaloerbältniffe ber SBunbesoerfamm»

j tung entsagen mürbe. Sie Sölebrbeit bat
bies abgelehnt.

e Ser Stänberat befaßte fid) mit ber
t, Sicberftellung ber ßanbesoerforgung, bie
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Ihrem Pfarrer gegenüber auszusprechen,
vielleicht könnte dieser einigen Einfluß
auf Ihren Mann ausüben und so zu ei-
ner Aenderung seines Verhaltens bei-
tragen. Um Ihre Freizeit auszufüllen,
suchen Sie durch geeignete Lektüre sich

von Ihren Sorgen abzulenken oder
schließen Sie sich einer Gruppe der
Oxfordbewegung an, es sind mir ähnliche
Beispiele aus versch. Ständen bekannt,
deren Anschluß überraschend gute Erfolge
zeitigten. Sollte Ihnen dieses nicht mög-
lich sein, würde ich Ihnen anraten, die
Eheberatungsstelle zu konsultieren.

Frage: Unser Whriges Mädchen ist
eine ganz schlechte Esserin, besonders
beim Frühstück habe ich immer solche
Mühe, das Kind zum Essen zu bringen.
Oft frage ich mich, ob ihm wohl etwas
fehle, aber es ist sonst sehr lebhaft, voll
Spieldrang und sieht nicht eigentlich
schlecht aus. Anläßlich von Besuchen bei
Bekannten oder Verwandten bringt
mich das Mädchen direkt in Verlegen-
heit. Während man ihm zu Hause das
Essen fast einstopfen muß und jede

Mahlzeit zur Qual wird, entwickelt das
Kind an fremden Tischen einen Riesen-
appétit, so daß ich mich fast schämen muß.
Es erweckt dies Gebühren den Anschein,
als ob es zu Hause hungern müßte. Was
kann ich dagegen tun?

Besorgte Mutter.
Antwort: Daß es an fremden Tischen

besser schmeckt, ist eine altbekannte Tat-
sache. Indessen läßt doch das Verhalten
Ihres Kindes die Vermutung zu, daß ihm
eventl. die Art der Zubereitung der
mütterlichen Menüs nicht behagt und die
Speisen (die Wahl) seine Eßlust nicht
anzuregen vermögen. Versuchen Sie es
einmal mit einer Umstellung des Speise-
zettels. Statt des üblichen Frühstückes
von Milch oder Milchkaffee, Brot, But-
ter und Konfitüre, versuchen Sie, dem
Kinde als erste Mahlzeit morgens ein-
geweichte dürre Zwetschgen, Aepfel und
Birnenschnitze, Aprikosen oder Bananen,
welch letztere man mit Rahm oder Milch
übergießt und mit Zucker bestreut, zu
geben, dazu ein Stück Schwarzbrot, ev.
mit Butter. Zur Abwechslung geben Sie
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mal Porridge, ebenfalls mit Rahm oder
Milch begossen und mit Zucker bestreut.
Vortrefflich dazu paßt ein geriebener
Apfel. Oder auch Kellogs Corn Flakes
oder Kellogs Bran, beides Trockenprä-
parate aus Salz, Zucker, Malz und
Mais hergestellt. Sie sind ohne jede
Kocherei eßfertig. 2—3 Eßlöffel voll mit
Milch und Zucker ergeben ein vollwer-
tiges Frühstück. Seit einiger Zeit bringt
auch die Firma Merkur A.-G. ein serti-
ges Virchermüesli auf den Markt, dem
nur noch ein geraffelter Apfel oder an-
dere Früchte, je nach Saison frisch oder
gedörrt (eingeweicht), Milch und Zucker
beigefügt zu werden braucht. Mittags
versuchen Sie vorwiegend Gemüse und
Früchtekost zu geben, während abends
Gries-, Reis-, Mais- oder Eierspeisen
mit Salaten, in Betracht fallen. Selten
schmecken einem Kinde diese Speisen
nicht. Sollte die Umstellung keinen Er-
folg zeitigen, konsultieren Sie einen gu-
ten Kinderarzt, er wird gewiß heraus-
finden, ob nicht doch vielleicht eine orga-
nische Krankheit vorliegt.

^Và-Tlvilsranâ
Geburten sind meist überall
Ein glückliches Geschehen.
Das konnte man in H olla nd jüngst
Im Königshause sehen.
Kaum war die kleine Beatrix
Dem Prinzenpaar geboren,
Ward sie vom Volke, freudentoll,
Zum Liebling auserkoren.

Hochzeiten feierte man rings:
Ganz Kairo schwamm im Jubel.
F a r uk und Fa rid a, vermählt,
Entfesselten den Trubel.
Und von Athen nach Deutschland

fuhr
Prinz Paul und nahm die Seine.
Auch in der Nähe des Olymp
Hat Liebe flinke Beine.

Albaniens König, Z o gu, hat
Auch Liebeswahn gerochen:
Mit einer schönen Ungarin
Hat er sich flugs versprochen.
Auch „Betty's Simpson-

Windsor" Mann,
Der abgeschied'ne, lachte,
Als ihm jüngst eine andre Maid
Das „neuste" Glück entfachte.

Von Todesfällen wimmelt es

In aller Welten Zonen.
Das Leben ist längst nichts mehr wert
Bei „christlichen" Nationen.
Und wenn Japan und China sich

Noch weiterhin verzehren,
Wird im „Zivilstand" stets der Tod
Am meisten sich „vermehren".

Vedo.

Die Bundesversammlung wid-
mete eine ganze Woche der Reorganisation
der Bundesbahnen. Nach einem Votum
von Kommissionspräsident Gafner legten
die verschiedenen Vertreter der Fraktionen
ihre Meinung dar. Als welscher Kommis-
sionsreferent sprach Nationalrat Berthoud.
Im Namen der sozialistischen Fraktion er-
klärte Vratschi Eintreten auf die Vorlage,
die jedoch von seiner Fraktion bekämpft
würde, falls die Personalartikel nicht aus-
gemerzt würden. Der Vertreter der Bau-
ern, Nationalrat Gnägi, stellte sich auf den
gegenseitigen Standpunkt, indem er er-
klärte, daß die Vorlage ohne die Personal-
artikel einzig in einer Ueberwälzung des
Bundesbahndefizites auf die Bundeskasse
gleichkommen würde. Nachdem auch noch
die Vertreter der katholisch-konservativen
und der freisinnigen Fraktion das Wort
ergriffen hatten, vertagte der Rat die Ein-
tretensdebatte bis 19 Uhr. In der Einzel-
beratung wurden die ersten sieben Artikel
des Gesetzes, enthaltend die allgemeinen
Bestimmungen über Verwaltung und Be-
trieb der S. B. B, und die Befugnisse der
Bundesversammlung nach zum Teil recht
lebhafter Diskussion gemäß den Anträgen
der Kommissionsmehrheit gutgeheißen.
Den Anträgen der sozialistischen Kommis-
sionsminderheit schlössen sich jeweilen die
Vertreter der Richtlinienbewegung an.

vorab die geschlossene Iungbauernfraktion.
Gegen ihre Stimmen wurden u. a. abge-
lehnt: der Antrag, die Bundesbahnen zu
einer reinen Verwaltungsabteilung der
Bundesverwaltung zu machen; ferner der
Antrag, die endgültige Stillegung von Ei-
senbahnlinien nur in Form eines dem Re-' ferendum unterstellten Bundesbeschlusses
vorzunehmen: weiter der Antrag, den
Bundesbahnen eine eigene Rechtsperson-
lichkeit zu verleihen. In Bezug auf das
Dienstverhältnis des Personals soll nach' Vorschlag des Bundesrates und der Kom-

^ missionsmehrheit inskünftig die Aufstellung' des Aemterverzeichnisses und der Erlaß
l der Besoldungsordnung in die Kompetenz

des Verwaltungsrates fallen, unter Vorbe-
I halt der Genehmigung durch den Bundes-' rat. Aus dem Torso geht hervor, daß von

den drei Alternativen über die Form der
^ Bundesbahnen, Regiebetrieb nach dem' Muster der Post, rechtliche oder tatsächliche

Autonomie, die letztere gewählt wurde. In
^ eventueller Abstimmung wurde die voll-
^ ständige Selbständigkeit dem Regierungs-

betrieb mit 83 zu 34 vorgezogen, in end-
gültiger Abstimmung aber zugunsten der

^ bloß tatsächlichen Autonomie mit 192 zu
ss 42 Stimmen abgelehnt. Betreffs das Per-
^ sonalstatut erlitt der Bundesrat eine Nie-
^ derlage von 112 zu 33 Stimmen. Die
' S. B.B, sollten insofern entpolitisiert

werden als die Bestimmung über die Per-
sonalverhältnisse der Vundesversamm-

^ lung entzogen würde. Die Mehrheit hat
dies abgelehnt.

e Der Stän der at befaßte sich mit der
r, Sicherstellung der Landesversorgung, die
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